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R A D I S L A V H O S E K 

D A S I N D I V I D U U M , 

D E S S E N N A M E U N D G O T T H E I T V O E H O M E R 

Die Linearschrift B öffnete viele bisher verschlossene Wege zu verschiedenen 
Bereichen der altgriechischen Gesellschaft. Auch die griechische Religion wurde 
um neue Erkenntnisse bereichert, die uns jedoch vor neue Probleme stellen. Die 
bisherigen Arbeiten über die Religion und deren Äusserung in der Linearschrift B 
betrafen entweder die einzelnen Gottheiten oder die religiösen Begriffe, besonders 
aber die Problematik der Ankunft der einzelnen Gottheiten als auch der Organi­
sierung des Tempelbodens.1 Auf die Lösung der Glaubensfragen, d. h. der Be­
ziehung des damaligen Individuums zu dessen Gottheiten, gingen diese Arbeiten 
nicht ein. 

Die religiösen Anschauungen spielten im Altertum die Rolle der Ideologie 
höchs ten Ranges. Sie verbreiteten sich und lebten fort vorwiegend in den 
Kulten; daher war es auch für die Siedlungsbewohner von Belang, wer und zu 
welcher Zeit die Religion und deren Kultus beherrschen wird. Wegen der Lücken­
haftigkeit des Materials kann man sich leider nicht um die Feststellung dessen 
versuchen, welche Kulte zur Zeit des Gebrauchs der Linearschrift B in der oder 
jener Siedlung vorherrschend waren. U m jedoch die Beziehung des Individuums 
zu seiner Gottheit auch für die Epoche der Linearschrift B feststellen zu können, 
haben wir einen anderen Weg eingeschlagen, und zwar die Untersuchung der 
S t ä m m e der Göt ternamen und derjenigen der religiönsrechtlichen Termine, soweit 
diese als Bestandteile der Eigennamen vorkommen. Aus dem Vergleich der 
S t ä m m e von beiden Kategorien sind wir zu folgenden Schlüssen gelangt: 

Die Eigennamen standen in einer unmittelbaren Beziehung zu ihrem Träger: 
entweder bezeichneten sie dessen Eigenschaften — wie es uns der Bericht des 
Diogenes Laertios über Plato bezeugt2 — oder sie konnten ihm anderseits diese 
Eigenschaften verleihen, wobei sie den Einzelnen oft durch ein magisches Band 
mit irgendeinem übernatürl ichenBeschützerverknüpften;dieseVorste l lungherrscht 
noch heute bei den Gläubigen. Die verschiedenen Eigenschaften oder Beziehungen, 
die der Eigenname zum Ausdruck bringen kann, k ö n n e n wir in dem bereits 
klassischen Buch von F. Bechtel kennenlernen.3 Trotzdem m ü s s e n wir jedoch 
einleitend zugeben, dass der Inhalt von vielen Eigennamen bis auf heute ungeklärt 
geblieben ist. 

In der Linearschrift B kommen etwa 800 Eigennamen vor, die entweder einfache 
oder zusammengesetzte Wörter sind. Aber nur verhältnismässig wenige dieser 
Namen sind theophorisch, d. h. aus den S t ä m m e n der Göt ternamen gebildet. 
In Erwägung k ö n n e n folgende Namen gezogen werden: 

A . Einige einfache Namen, die mit Hilfe der Endungen -eios, -ias, -iön ge-
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bildet werden. (Dieje Endungen, haben die Bedeutung des tschechischen -sky oder 
-ky, z. B. Prazsky, Nebesky, Pekelsky.). 

1. P Y A n 656,6 A-re-i-jo, K N Vc 208 A-re-jo — Areios oder Areion 
Dieser Name kann als ein von dem Götternamen Ares abgeleitetes Patronymi-

kon aufgefasst werden, auf welcher Weise ihn auch C. Gallavotti betrachtet.1 

Es dürfte jedoch wahrscheinlicher sein, dass er die Lokalherkunft bezeichnet, also 
der Typus 'H/.eloQ ~ rHk<;,i da es eine Reihe von Orten bekannt ist, die mit dem 
Namen Ares verknüpft werden. Mann k ö n n t e hier an den Zusammenhang mit der 
thrakischen Besiedlung Griechenlands denken, die damals beträchtl ich südlicher 
als in der historischen Zeit hineinreichte. In der Linearschrift B erscheint bereits 
der wahrscheinlich ursprünglich thrakische Dionysos; der alte Name für Thrakien 
lautet übrigens Areia. Meriggi erblickt in diesem Namen ein Toponymikon 'Aoeia» 
(leg.j,) (Vgl. auch unten Nr. 3).6 

2. A n 340, 10 Pu-ti-ja — Pythias 
Bezeichnet wiederum am wahrscheinlichsten die lokale Herkunft nach der 

Gegend von Pytho (vgl. das tsch. Prazsky von Prag). Für den lokalen Ursprung 
dürfte auch die Tatsache sprechen, dass Apollon in der Linearschrift B nicht 
belegt ist. Es findet sich da nur Paianios (Kn Fp 354,2). Diesen Eigennamen 
können wir leicht mit einem anderen, Puteu (PY J n 431,12) verbinden, der wohl 
als LTvßevg (= IJvdiog, St. B . s.v. IIv!,<b) zu erklären ist. Bemerkenswert ist die 
Anwesenheit von solcher Toponymika auch auf der Insel Kreta (Vgl. St. B . s.v. 
LTvffiov). Die Erklärung Putija = + Fytias (Landau)7 lehnen wir hiermit ab. 

3. K N L 588, 1 A-pa-i-ti-jo = Hefaistios oder Hefaistion 
Als wahrscheinlicher erscheint die Meinung von Sittich, dass es sich da um 

Bezeichnung des Heiligtums von Hephaistos handelt.7 

4. K N V 1523,6 Di-wa-jo — Divaios 
Der Name wird durch den Suftix-aios gebildet, mit dessen Hilfe man die 

Nomina von den a - S t ä m m e n bildete. In der historischen Zeit kommt der Name 
Di(v)aios ebenfalls vor (Paus. VIII 30, 5). Auch hier handelt es sich allem A n ­
schein nach um die Bestimmung der Herkunft, und zwar „aus Dia". Dia war 
der Name von einigen Städten und Inseln. Es liegt die Vermutung nahe, dass es 
sich hier um eine abgekürzte Anrede vom Typus LTukiiog x IIv'Kaiixivrjg handeln 
k ö n n t e , 8 der toponymische Ursprung ist jedoch ansprechend. Eine hypokoristische 
Zusammensetzung nehmen wir jedoch an bei 

5. P Y A n 656, 9 Di-wi-je-u — Divieus 
was ein Deminutivum vom Typus JuFei-flefui;, JiFti-fpiloz darstellen soll, wie 
es L . R. Palmer und vor ihm E . Risch aufgezeigt haben. Der Stamm dürfte 
da nicht nur mit dem Stamm von Zeus identisch sein (so Gallavotti), son­
dern er besitzt die allgemeine Bedeutung „göt t l i ch" , wie es in einer ganzen 
Reihe von griechischen Eigennamen aus der späteren Epochen der Fall ist: 
Jioxkijc, AtOfir\br\q u. a. Vgl. auch unten B 2 — Diwopukata. Doch aber in dem 
Namen Diwijeu ist vielleicht auch ein Berufsname zu suchen da dieser Name im 
Plural mit anderen Berufsnamen erscheint. Nach Landern ein Denominat. von 
Zeus* 

6. K N K 875, 6 I-je-re-wi-jo = 'IjeQijFiog 
E i n vom Subst. hpF.vg (= Ofperpriester) abgeleiteter Name; diesen Typus 

finden wir bereits bei Homer. 1 0 — Als Eigenname kommt er auch in der histo­
rischen Zeit vor. 1 1 Durch eine ähnl iche Ableitung ist auch der Name Mänioz 
(Od. X V 242, 249) entstanden (uävng = Prophet). 
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7. P Y ü n 300,10 Te-mi-ti-ja, K N D K 1076,2 Ti-mi-za 
Dieser Eigenname wird von dem Appelativum Themis gebildet, — nicht 

ganz unwahrscheinlich — Meriggi (Glossario 75) erklärt ihn jedoch als ein Eth-
nikon Timitija zum Timito = T/UV&OQ(1). 

In diesem Falle stiessen wir das erstemal, wenn auch indirekt, auf einen aus 
dem sakralrechtl. Bereich stammenden Ausdruck, der für die griech. Gesell­
schaft vor der Entstehung des Staates als auch bei dessen Entstehung selbst 
von grosser Bedeutung war. Auf diese Tatsache wiesen J. E. Harrison, V. Ehren­
berg und neuerdings H. Vos, hin. 1 2 Themis, d. h. die Annahme von gewissen 
ewigen Normen, war ein charakteristisches Merkmal der alten griechischen Gesell­
schaft, daher wurde sie von den Griechen auch bei anderen S t ä m m e n gesucht. 
Damit h ä n g t ihre Bestimmung der Kyklopen zusammen, die in Homers Odyssee 
(IX 106) als „a themis to i" bezeichnet werden.13 Aus den beiden erhaltenen Eigen­
namen können wir auch die Bes tä t igung der alten Vermutung Ehrenbergs über 
die grössere Altertümlichkei t des Begriffs Themis im Vergleich mit dem Begriff 
Dike schliessen.14 Abgesehen davon, ob Themis in der ä l tes ten Zeit ein gö t t ­
liches Gebot ist, das in die H ä n d e des Basileus gelegt wird, um später zum 
persönlichen Befehl des Herrschers und schliesslich zur gesellschaftlichen 
Norm zu werden,1 5 oder ob Themis eine Kraft darstellt, die die Männer durch 
das kolektive Bewusstsein verknüpft und bindet, oder am besten ob Themis als 
archaische Konzeption, die sich allmählich entfaltet, gelten kann, 1 6 — eines kann 
als gesichert werden: der al tertümliche Charakter der Themis, der durch die 
neuen Inschriften bes tät ig t wird (vgl. Meriggi s. v. temi). Weil in der linearen 
Schrift auch Agora belegt ist, und zwar wiederum auch mit Hilfe eines Eigen­
namens (A-ko-ra-jo K N As 1516,8 = Agoraios; a-ko-ra-jo = agoraion, Marktplatz 1 6'), 
können wir vermuten, dass schon in dieser Zeit zweifellos die bereits aus der 
Iliade bekannte Beziehung zwischen Themis und Agora bestand, also eine Be­
ziehung, die die fest ansässige Bevölkerung charakterisiert.17 Themistias ist der 
Mensch, der an der Themis Teil hat, der unter ihrem Einfluß steht (vgl. Tgcotäg, 
Axaiiä^). Es ist nicht der Themistios, d. h. der Gerechte, von dem bereits Ehren­
berg bewies, dass es sich hier um einen späteren Begriff im Sinne des uralten 
Dikaios handelte, was beides im Gegensatz zu athemistos steht. — Das Vor­
kommen dieses Namen in der Linearschrift B hat auch die Vermutung Vos's über 
den thessalischen Ursprung der Themis in Zweifel genommen.16 

B. Die wichtigste Form der griechischen Eigennamen stellen jedoch die 
K o m p o s i t a dar. Die theophorischen Komposita, d. h. solche, deren erstes Glied 
von dem einen Gott bezeichnenden Göt ternamen gebildet wird, sind uns aus 
der historischen Zeit nach Homer in grosser Menge bekannt. Debrunner be­
zeichnete sie als uralt; deren Lebensfähigkei t und Produkt iv i tä t ist aus der Tat­
sache ersichtlich, dass wir neben den älteren Namen auch jüngere Namen wie 
z. B. Isidotos, Isidoros finden.20 In der Linearschrift B kommen die Komposita 
als Eigennamen häufig vor, jedoch keine theophorischen. Vgl. z. B . Amfidoros 
(Kn X 146,2), Megistokrites (Ab 575) u. a. Als theophorisch kommen nur zwei 
Komposita in Betracht, und zwar: 

1. T H 3 A-re-me-ne = Areimenes, Aremenes 
Dieser Name kann nur zögernd mit Ares verknüpft werden (so Landau 258), 

obzwar Gallavotti eine Paralelle im Namen Men-are? (Her. 8, 131) findet. Zu 
der Ungewissheit dieser Verbindung, über deren Berechtigung auch Chadwick 
und Ventris ihre Zweifel ausgedrückt haben, tritt auch der Umstand hinzu, dass 
die Namen Arimnas, Arimachos u. a. bekannt sind. 2 1 
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2. K N Fp 363,3 Di-wo-pu-ka-ta = Divopuktas (?), cf.Pyktes® 
Dieses unklares Kompositum stand wohl aus dem Militärbereich oder aus dem 

des Ringens als Bezeichnung eines hervorragenden Kämpfers . (Vgl. o. A5). 
Eigentliche theophorische Namen finden wir also in der Linearschrift B nicht. 

Selbst jene theoph'orischen Namen (A5, B2) drückten wohl die Eigenschaften des 
Individuums oder seinen Beruf (A6) aus und erfüllten daher eine analogische 
Funktion wie z. B. der einfache Name Simo ( K N Sc 263) = oder 2.iu«>v 
(Pape-Benseier s. v.: Stumpe, Stülpner). Was die Komposita angeht, so erfahr der 
Typus dieser Komposita in der späteren Epoche eine grosse Verbreitung und 
erhielt eine neue Qualität. Der Stamm des Gemeinnomens im ersten Wortglied 
wurde auch durch einen theophorischen Stamm ersetzt: das gesamte Kompo­
situm brachte dann die Beziehung des Namenträgers zu der betreffenden Gottheit 
zum Ausdruck. Dies war jedoch eine Erscheinung, die von der Linearschrift 
nicht mehr erfasst wurde. Aus den untersuchten Fäl len ist auch ersichtlich, dass 
die Beziehung des Individuums zur Gottheit sich im Eigennamen nicht als eine 
magische Bindung an einer bes t immten Gottheit äusserte. Dies war vielmehr 
eine spätere Entwicklung. 

Wollen wir diese Erscheinung erklären, so müssen wir in Erwägung ziehen, dass 
jede Epoche einen bestimmten Typus von Eigennamen bevorzugt. Die Entstehung 
der theophorischen Namen und deren Verbreitung war die Folge einer konkreten 
gesellschaftlichen Situation als auch der Verwertung von älteren Namen. Es ist 
dies der Fall in allen Epochen des Gesellschaft: die österreichisch-ungarische 
Monarchie begünst igte die Verbreitung der Eigennamen des Herrscherhauses 
(Franz, Josef, Maria, Therese), wogegen die alten tschechischen Eigennamen 
(Martin, Jifi) besonders während der nazistischen Okkupation sich grosser Beliebt­
heit erfreuten. 

In Griechenland verstärkte sich die Macht der führenden Angehörigen der 
Gentilaristokratie, die sowohl die weltliche als auch die sakrale Macht auf sich 
rissen. Während in der Gemeinde mit bisher ungestörten Gentilbeziehungen der 
Bereich des Sakralen den Schamanen und den Ältesten e inberäumt bleibt, kommt 
es in der bereits in Auflösimg begriffenen Gemeinde dahin, dass die in Hinsicht 
des Vermögens oder sonstwie tücht igeren Individuen immer öfter das Recht auf 
eine engere Beziehung zur Gottheit beanspruchen als es diejenige der weniger 
tücht igen Individuen ist. Aus diesem Grunde wollen die Helden bei Homer den 
Göttern ähnlich sein und ihnen in ihren Eigenschaften gleichkommen. So Aga­
memnon 

Gleich an Augen und Haupt dem donnerfrohen Kronion, 
Gleich dem Ares an Gurt und an'hoher Brust dem Poseidon.23 

Auch die Abhängigkei t von einer Gottheit, und zwar einer bestimmten Gottheit 
wurde immer öfter empfunden21 und ihre Anfänge sind wohl in der mykenischen 
Epoche zu suchen.25 

Diese Vorstellungen und die Sehnsucht, sich der Gottheit als auch den legen­
dären Helden, die Götter zu ihren Ahnen haben, anzunähren, widerspiegelten sich 
auch in der Bildung der Eigennamen; bei Homer ist dieser Zustand noch ver­
hältnismässig selten, jedoch auch hier sehen wir, dass die Zahl der theophorischen 
Namen sich vermehrt. Diese Entwicklung setzte also in der Zeitspanne zwischen 
den pylischen Tafeln und den homerischen Gedichten ein, wie es aus folgendem 
Vergleich ersichtlich ist: 
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K N Sc 236, P Y Sn 64,5 Ku-ru-me-no (Klymenos) — Theoklymenos Od. X V 256 

K N X 282, Od 666 r. Ke-re-wa (Klewas, Kleuas) 
P Y Sa 478 Ke-ro-ke-re-we-o (Cheirokleves) > Dioldes, Od. III 489 Schol. 
P Y Sn 64,15i?-te-wo-&e-re-we-i-jo(Etewokleweios) 

Beachten wir die Tatsache, dass die homerischen Komposita bisher von S t ä m m e n 
gebildet werden, die keine bestimmte Gottheit bezeichnen. Der Typus von 
Eigennamen, die bereits die Beziehung des Individuums zu der im Eigennamen 
vorhandenen Gottheit bezeichneten und die dem Individuum die Eigenschaften 
dieser Gottheit verliehen (Theoklymenos ist doch ein Seher!), verbreitete sich 
immer mehr und mehr. Das ist aus den Genealogien ersichtlich, die die Verdrän­
gung der beliebten auf -eus ausgehenden Namen durch neue zusammengesetzte 
Eigennamen zeigen. Schon bei den Namen auf -eus untersuchte Risch die Namen­
bildung der älteren und jüngeren Generation, der Griechen und Ungriechen 2 6 

Vgl. Peleus — Achilleus 2 7 — Neoptolemos; Laertes (Sisyfos) + Antikleia 
Odysseus — Telemachos; Oineus — Tydeus — Diomedes u. a. 2 8 Die theopho-
rischen mit einer konkreten Vorstellung verknüpf ten Eigennamen (eine Aus­
nahme und vielleicht auch ein Vorbild für die- künft ige Entwicklung bildet der 
Name Herakles), sind inmitten den mythologischen Eigennamen nicht zu finden. 
Solche Eingennamen erscheinen aller Wahrheit nach erst am Ende der Gentil­
gesellschaft. 

Mit dem Zerfall der Gentilaristokratie ging das Bewusstsein des spezifischen 
Inhalts der theophorischen Namen nicht verloren. Die in den Eigennamen aus­
gedrückte magische Bindung des Individuums an die Gottheit wurde nicht voll­
kommen unterbrochen, (worüber die jüngeren Komposita Isidoros u. a. zeugen), 
aber die Eigennamen waren nicht nur gewissen starken Individuen einberäumt, 
sondern erfuhren eine allgemeine Verbreitung. 

Ubersetzt von M. Beck 
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CLOVEK, JEUO J M E \ 0 A BOZSTVO PfiEIJ IIOMEHEM 

Autor zjiätuje, Je t. zv. theoforickych jmen je mezi vlastnimi jmeny velmi malo (Diwo-
pukata? Diwijeu?) a ze nektera, zdanlive theoforicka jmena je mozno vysvetlit jinak, z \ l . 
jako oznaöeni p ü v o d u (Putija podle krajiny Pytho, Diwajo podle Die a p.). 

Vlastni jmena Akorajo a Temitija doBvedöuji vyskyt pojmu themis a agora jiz pro tuto 
dobu. Theoforickych jmen pfibyva v dobe homerske, ale jsou dosud stale tvorena neurcitou 
bozskou predstavou. UkazujI na to paralely Kurumeno-Theoklymenos a Kerewa-Diokles. 
Jmena z recke mythologie ukazuji na to, ze komposita, jejichz den by tvofila konkretni 
bozskä pfedstava, v nejstarsf dobe neexistovala. Vyjimkou je jmeno Herakles, ktere se asi 
stalo vychodiskem pro vlastni jmena tohoto typu, kdyi se na konci rodove snoleönosti clenove 
jeji aristokracie stale vice sblizuji svymi vlastnostmi s bozstvem (siov. II. II 477 n.). 

4EJI0BEK, ErO HMfl H OTHOIUEHHE HX K EOJKECTBy flO TOMEPA 

A B T O P CTaTbH cTapacTCfi uyTeM iicc;ie;iOBUHH>i TCO^OPH'ICCKHX HMUII y c T a H O B i m , 
upe;iCTBaj7enpiH ;ipeBHHX o SSBHCHMOCTH 'le.ioBeKa n a ßowecTBe M HHXO;IHT, 'ITO Teo(popH-
•ICCKHX HMCH HMeeTCH B ocHapyweHHbix ;io C H X nop Hajumci ix , HaniicaHHi.tx .'iwHeapm.iM 
IJKCI>MOM , , B " , o^ieuh Ma.io H »ITO HeKOTopue HMeiia, K a w y m n e c n Tco(I)opii liecKiiMM, 
MOJKHO c Conbineü EepoflTHOcTbio O6I>JICHIITI> K « K ouo3Ha'iaioin.He IipOHCXO)K,'ieHMe IIOOll-
T e j i e ä (Areijo, Putija — n o MecTHOCTH Aieia, Pytho, Diwajo no Dia H r n . ) . SnaMenaTenbHO 
TO, 'ITO c o ü c T B C H H u e HMeiia Ä O K a s u B a i o T cymecTBOBaHne npc;icTaBJiOHHH o (JCMHAO 
H a i o p e , KOTopue B 3TO EpeMH BepotiTHo yjKC GU.IIJ cBflaaHbi, Kau H a n p . y 1'oMcpa 
(Temilija, Akorajo — 11. X I 807) . 

MHCJIO TOOcJiopM'iccKnx niaeH pacTCT B lOMepoECKyH) s n o x y , Kor;ta «uie i ibi p o j i o B o ä 
a p u c T O K p a T i m cTapaiOTc.n Cojibiue npwR.iHaMTiiCH KanrcTBaM CowecTB. 05 STOM CBJT;I.U-
TC.ibCTByioT napaji.ne.TH Kurumcno—Thcoklymenos H Kcrcwa—Diokles. Hoi iy j iHpHocTi , 
CnOJKHLlX COCCTECHHUX HMCH pOCJia. yEejlH<lHBaeTCn W 'JHCJIO TeO^OpHHCCKMX CJ10JKHI.IX 
H M C H , WH3HeHH0CTi» KOTOpux 3acEn;ieTejibCTEOEaHa IT jinn nocne;].yicm,ei o BpcMerai . 

TeoiJiopM'iecKHe nMeHa, CBnaaiiKwe c KOHKpeTnwMM iipe;iCTaE.']CHHfjMH, ;io C H X nop 
cpeuH MHiJiojioi'H'jecKHX coCcTseHHLix HMeH HC E c r p e i a i o T C H (aa ncKJiio i ieHneM HMCHH 
Herakles. )TaKiie HMeua B03HHKaioT .iimu> B nocjieAHHii ncpno;t cymeeTBOBaHim poflOBoro 
o ö m e c T B a . 


